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Der Vitalitätsverlust der Jugend ist bestürzend – Jedes fünfte Kind ist zu dick!

In 50 Jahren nichts gelernt?

„Jedes fünfte Kind ist viel zu dick und unbeweglich!“ warnen die Ärzte und sagen, dass diese wichtige Frage in den Elternhäusern und bei den Lehrern viel zu wenig behandelt wird. Es fehlt nicht nur die Ernährungserziehung, sondern auch der Schulsport. Vor 50 Jahren gab es eine große Problemstellung bei den Kultusministern: die Verbesserung der schulischen Leibeserziehung. In der dementsprechenden Empfehlung von 1956 steht der Grundsatz: „Die Leibeserziehung gehört zur Gesamterziehung der Jugend. Bildung und Erziehung sind insgesamt in Frage gestellt, wenn sie nicht oder nur unzureichend gepflegt wird.“ 

Der Deutsche Sportbund hatte dieses Thema aktualisiert: Guido von Mengden, der Geschäftsführer des DSB, wies auf der Bundestagung der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) am 21.11.1953 in Wuppertal mit genauen statistischen Unterlagen darauf hin, dass in den Volksschulen oft erst im 5. Schuljahr mit dem Schulsport begonnen würde und an den Höheren Schulen von den verordneten zwei Stunden nur 25 Prozent tatsächlich gegeben würden, dass 85 Prozent der Leibeserzieher über 40 Jahre alt wären und von 100 Leibeserziehern 36 aus Mangel an Kandidaten nicht besetzt oder 85 Prozent der vorgeschriebenen Stunden wegen fehlender Übungsstätten nicht erfüllt werden konnten. Die Kultusminister waren gefordert, nachdem DSB-Präsident Willi Daume diesmal auf der Bundestagung der DOG am 2.10.1954 in Berlin erstmals mit exakten Zahlen auf die wachsenden Zivilisationsschäden Aufsehen erregte und die Kultusminister geradezu herausgefordert hatte, als er sagte: „Wir wollen uns daran erinnern, dass die kulturtragende Schicht ihre gesellschaftlichen Funktionen überhaupt nicht mehr erfüllt, wenn sie sich nicht aller Lebensgebiete annimmt, wenn sie sich zum Beispiel des Trägers des Lebens, des Leibes nicht annimmt. Wir meinen, sie muss es tun, oder sie hört auf, kulturtragende Schicht zu sein... Wir verkennen nicht die Schwierigkeiten der Schul​verwaltungen und möchten uns davor hüten, mit unseren Forderungen unbescheiden zu sein. Aber nehmen wir alles in allem, dann glauben wir doch feststellen zu können, dass die Schulpolitik unserer Erziehungsbehörden im Blick auf die Leibeserziehung verfehlt ist, auf Irrtümern und falschen Vorstellungen, teilweise auf Oberflächlichkeiten beruht, die vielen wissenschaftlichen, insbesondere den modernen sportmedizinischen Erkenntnissen zuwiderläuft und letzten Endes nicht haltbar ist!“

Das war eine harte Attacke. Die KMK lud bald Vertreter des Deutschen Sportbundes, der Kommunalen Spitzenverbände (wegen des Sportstättenbaus) zum 29.4.1955 nach Koblenz ein, und am 24.9.1956 lagen dann die „Empfehlungen zur Verbesserung der schulischen Leibeserziehung“ auf dem Tisch. Parallel dazu entwickelte die DOG den „Goldenen Plan für den Sportstättenbau“ mit 6,5 Milliarden DM in 15 Jahren, der zeitgerecht erfüllt wurde. 1961 trug eine Delegation die Vorstellungen des DSB zur Ausbildung und Forschung an den Universitäten unter dem Stichwort vor: „Es fehlt ganz einfach die geistige Durchdringung des Phänomens Leibesübung und die innere Bereitschaft zur Leibeserziehung“, was dann sehr bald in Hochschulen die Wende brachte. Dies alles wurde unterstützt durch eine Kampagne in der FAZ durch Karlheinz Vogel, in der Süddeutschen Zeitung durch Ludwig Koppenwallner und in der Welt durch Horst Peets, die in fünf Fortsetzungen „Schulsport – eine Minute vor zwölf“ über Kreislaufschäden und Haltungsverfall bei 70 Prozent der Jugend den DSB in seiner Aktion förderten. „Ohne sie wäre es nicht so glatt gelaufen!“, sagte von Mengden später.
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Was Ende der 50er Jahre große Wirkung zeigte, ist heute verpufft und der Schulsport in seinen alten Trott zurückgefallen. So kommt es, dass der Kopf versetzt wird, aber der Körper sitzen bleibt. Wodurch hat der Körper diese Strafe verdient? Man sollte sich die Antrittsrede des amerikanischen Präsidenten John F. Kennedy in die Erinnerung zurückrufen: „Ich weigere mich anzuerkennen, dass der wirtschaftliche und technologische Fortschritt und die wissenschaftlichen Errungenschaften als Resultat unserer nationalen Kraft gleichzeitig zur Lähmung dieser Kraft beigetragen haben sollen. Besinnen wir uns auf die feine, nicht zu leugnende Erziehung der körperlichen Kraft zu unseren Leistungen des Geistes, des Mutes und des Willens, zu den Leistungen also, die der Preis für die Erhaltung des Friedens und der Freiheit sind!“ Es ist höchste Zeit, um dies auch in unseren Breiten zu erkennen, ohne gleich an olympische Medaillen und Weltrekorde zu denken. Es geht um das Lebensglück des Volkes, wenn das Thema Schulsport neu angeschnitten wird. Was bedeutet der Slogan „Sport tut Deutschland gut“ denn ohne Schulsport?!

Karlheinz Gieseler

Freiwilligendienste auch in Zukunft stärken

Eine Wunschliste der Sportjugend

Der Deutsche Bundestag hat kurz vor Beginn der Sommerpause entschieden, die Dauer des Zivildienstes auf neun Monate zu verkürzen, was sich auch auf die Zivildienstleistenden im Sport auswirken wird. Überraschenderweise bleiben die Zuschüsse für Kriegsdienstverweigerer, die ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) ableisten, vermutlich dennoch konstant. Von dieser Entscheidung profitieren auch die Sportvereine, in denen derzeit fast fünfhundert junge Menschen ihr „FSJ statt Zivildienst“ leisten.

Der Bundestagsbeschluss kam rechtzeitig zum vierzigjährigen Jubiläum des Freiwilligen Sozialen Jahres, das gerade in Berlin mit einer Festveranstaltung begangen wurde. Bundesjugendministerin Renate Schmidt wertete es als Erfolg, dass trotz der prekären Haushaltssituation keine Reduzierung der FSJ-Plätze erfolgt: „Freiwilliges Engagement bereichert jeden Einzelnen und fördert den Zusammenhalt der Gesellschaft. Deshalb wollen wir die Freiwilligendienste auch in Zukunft stärken.“

Eine Gruppe von Freiwilligen, zu denen auch Vertreter der Sportjugend Berlin gehörten, überreichte der Ministerin eine Wunschliste und forderte unter anderem, dass alle interessierten Jugendlichen einen Platz im FSJ oder im Freiwilligen Ökologischen Jahr bekommen sollen. Diese Forderung greifen die Träger gerne auf und bieten der Ministerin an, die Zahl der Plätze auf 30.000 zu verdoppeln, sofern der Bund die Kosten für die pädagogische Begleitung in voller Höhe übernimmt. Möglichst vor den Haushaltsberatungen im September soll nun ein runder Tisch gemeinsam überlegen, wie alle Beteiligten ihrer Verantwortung gerecht werden können. Die Jugendorganisationen der Landessportbünde werden zudem gemeinsam darüber nachdenken, wie sie die anderen Wünsche der Jugendlichen erfüllen können. Und sie werden über mehr Mitgestaltungsmöglichkeiten bei der Seminarplanung und ein bundesweites Sprechersystem beraten.
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